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Hertling und Czernin über die Friedensfrage
Berlin, 24. Jan. Jn der heutigen Sitzung des niemals auch nur der leiſeſte Gedanke an einen Mißbrauch j Jrch komme nunmehr zu Wilſon, meine Herren. Auch

gauptausſchuſſes des Reichstages führte zu aggreſſiven Zwecken aufgetaucht. Insbeſondere zur Er hier erkenne ich an, daß der Ton ein anderer geworden iſt.
haltung des Friedens ſollte das Defenſivbündnis zwiſchen Es ſcheint, daß die damalige einmütige Zurückweiſung des 9Reichskanzler Dr. Graf V. Hertling Deutſchland und der engverbündeten in aller Tradition Verſuchs Wilſons, in der Antwort auf die Papſtnote
durch Intereſſen mit uns verbundenen Donau n r und

Peine als ich zum letzten Male die Ehre hatte, Monarchie dienen. tn unten L ant von t dJe en zu lebe wartam t Aber ſchon Fürſt Bismarck hatte, wie ihm mütige Zurückweiſung konnte Wilſon ſchon auf den rechten
fanden wir, ſo ſchien es, vor einem in BreſtLitowsk ein- oftmals vorgeworfen wurde, den Albdruck der Weg leiten, der Anfang dazu iſt vielleicht gemacht. Denn jetz:
ſtande Koalitionen, und die Ereigniſſe der folgenden Zeit iſt wenigſtens nicht mehr die Rede von der UnterdrückungZwiſchenfall. Jch habe damals die Meinung aus- Irege War die Felebignng dieſes Zwiſchenfalrs in haben gezeigt daß das kein bloßes ſchreckhaftes Traumbild des deutſchen Volkes durch eine autokratiſche Regierung
Ter Ruhe abwarten ſollten. Die Tatſachen haben dem war. Mehrfach trat die Gefahr feindlicher Koalitionen, die Und die früheren Angriffe auf das Haus Hohenzollern ſind

ben. Die ruſſiſche Delegation iſt wieder in den verbündeten Mittelmächten drohte, in die Erſcheinung. nicht wiederholt. Auf ſchieſe Darſtellungen der deutſchend e eingeiroſeghe Die ſind Durch die Einkreiſungspolitik König Eduards ward der Her Frrhi e jetzt noch in Wilſons Botſchaft finden,
wieder aufgenommen und fortgeſetzt worden. Sie gehen rung Der galt nen Wirklichkeit. Dem engliſchen Jm Punkte beſprechen t ſondern tm einzelnen die t
langſam weiter und ſind außerordentlich ſchwierig. Auf perigliesmus ſtand das h und W e weniger als 14 Punkte e vorlegt. Es ſind nicht
die näheren Umſtände, die dieſe Schwierigkeit bedingen, Reich im Wege. Jn r her 7 eſucht, in ruſſi- Feogk an wrinniſer nd r be T ſein Friedens-
habe ich ſchon das vorige Mal hingewieſen. Manchmal ſchem Expanſivſtreben, fand dieſer britiſche Jmperialismus ich dieſe 14 Puntte ſo in i i Jhre Geduld, wenn
konnte in der Tat der Zweifel entſtehen, ob es der ruſſiſchen Nur allzu bereite Hilfe, und ſo bereiteten ſich für uns ge bringe z als möglich hier zum Vortrag

Delegation ernſt ſei mit den Friedensrerhandlungen, und fährliche Zukunftspläne vor. ſh. S i iJerhand Funkſprüche, die durch die Welt gehen, mit hechſt de e er n T r n Wer intengtiovdien n ehe ſattſehe
ſlhemem Inhalt könnten dieſen Hwafel beſtarken Crov- landa die Gefahr eines Kriggee an gwe Fronten uns node Herren Die Sechche ſehr getr Htattinden. Miene
dem halte ich an der Hoffnung feſt, daß wir auch mit der Amd v ren ſie her ſ. Sündr s 3w ſchl ſe eingz weitgehenoen Pub lizttat de e of m ti
ſten r. n h towst demnächſt zu einem z che Reich Oeſterreich un an Abmachungen einverſt g n den eatlären

uten n Ei i n J ſivbündnisezünſtiger ſtehen unſere Verhandlungen Fran n n ſche r r t ten a iel enit den Vertretern der Ukraine. Auch hier hen Kußiand lünrden n Auzban der ſtratentſchen bekannt war, während die Offenſt Abmachungen zwij hen
ind noch Schwierigkeiten zu überwinden, aber die Ausſich!en Bahnen im Königreich Polen die den Aufmarſch gegen uns den feindlichen Staaten erſt im Laufe dee Krieges an
ind günſtig. Wir boffen, demnächſt mit der Ukraine zu Sſetchtern ſollten Die franzöſiſche Republik zog ben lebten Keht durch die Enthä lungen der ruſſ gen ded matien de
Ibſchlüſſen zu kommen, die in Heide-ſeitigem Intereſſe ge Mann zur dreijährigen Dienſtreit heran. So ſchuf ſich Licht der EOffentlichkeit erblickten. (Sehr richtigi) Auch
legen und nach der wirtſchaftlichen Seite vorteilhaft ſein Frankreich neben Rußland eine bis an die Grenze ſeiner die Verhandlungen in BreſtLitowsk vor aller Effenttich-

aus

würden. Leiſtungsfähigkeit gehende Rüſtung. Beide verfolgten keit beweiſen, daß wir durchaus bereit ſein könnten, aufFutter Ein Ergebnis, meine Herren, war bereits am 4. Januar Zabei Zwecke, die unſere Gegner jetzt als imperialiſtiſch be dieſen Vorſchlag einzugehen und die Publizität der Ver
e abends um 10 Uhr zu verzeichnen. Wie Jhnen allen be zeichnen. handlungen als allgemeinen politiſchen Grundſatz zu erRüben, kannt iſt, hatten die ruſſiſchen Delegierten zu Ende De- Es wäre Pflichtvergeſſenheit geweſen, wenn Deutſch klären.

Jm zweiten Punkt fordert Wilſon Freiheitzember den Vorſchlag gemacht, eine Einladung an ſämtliche Iand dieſem Spiel ruhig zugeſchaut hätte, wenn nicht auch
der Meere. Die vollkommene Freiheit der SchiffahrtKriegsteilnehmer ergehen zu laſſen, ſie ſollten ſich an den wir uns eine Rüſtung zu ſchaffen verſucht hätten, die uns

n ſich u Verhandlungen beteiligen, und als Grundlage hatten die gegen die künftigen Feinde zu ſchützen hatte. auf dem Meere in Krieg und Frieden wird auch von Deutlch-
virb rer ruſſiſchen Delegierten gewiſſe Vorſchläge ſehr allgemein ge Meine Herren! Jch darf vielleicht daran erinnern, daß land als eine der erſten und wichtigſten Zukunftsforderun-
geſchützt haltener Art unterbreitet. Wir haben uns damals auf den jch ſelbſt als Mitglied des Reichstages ſehr häufig über dieſe gen aufgeſtellt. Hier beſteht alſo keine Meinungsverſchieden

Gr I Vorſchlag, die Kriegsteilnehmer zu den Verhandlungen ein Dinge geſprochen habe und daß ich bei neuen Rüſtungs heit. Die von Wilſon am Schluß eingefügte Einſchränkung
rg zuladen, eingelaſſen unter der Bedingung jedoch, daß dieſe ausgaben ſtets darauf hingewieſen habe, daß das deutſche ich brauche ſie nicht wörtlich anzuführen iſt nicht recht

Einladung an eine ganz beſtimmte Friſt gebunden ſei. Volk, wenn es dieſen Rüſtungen zuſtimmte, lediglich eine verſtändlich und ſcheint überflüſſig, würde alſo am beſten
Am A. Januar des Abends um 10 Uhr war dieſe Friſt ver Politik des Friedens treiben wolle, daß dieſe Rüſtung uns wegfallen. Jn hohem Grade aber wichtig wäre es für die

e ſtrichen, eine Antwort war nicht erfolgt. Das Ergebnis iſt, nur aufgenötigt ſei zur Abwehr gegen die uns vom Feinde Freiheit der Schiffahrt in Zukunft, wenn auf die ſtark
en daß wir der Entente gegenüber in keiner drohende Gefahr. Es ſcheint nicht, daß dieſe Worte irgend befeſtigten Flottenſtützpunkte an wichtigen internationalen

Veiſe mehr gebunden ſind, daß wir die Bahn wie von dem Auslande beachtet worden wären. e Verkehrsſtraßen, wie ſie England in Gibraltar, Malta,
ſtei haben für Sonderverhandlungen mit Rußland, und Und nun ElſaßLothringen Elſaß-Lothringen, Aden, Hongkong, auf den Falklandsinſeln und an manchenuſw. daß wir auch ſelbſtverſtändlich an jene von der ruſſiſchen von dem auch jetzt wieder Lloyd George redet. Auch jetzt anderen Stellen unterhält, verzichtet werden könnte.

Delegation uns vorgelegeten allgemeinen Friedensvor- ſpricht er wieder von dem Unrecht, das Deutſchland im 3. Befeitigung aller wirtſchaftlichen
ſchläge der Entente gegenüber in keiner Weiſe mehr ge- Jahre 1871 Frankreich angetan habe. ElſaßLothringen Schranken. Auch wir ſind mit der Beſeitigung wirt-
bunden ſind. Anſtatt der damals erwarteten Antwort, die ich ſage es nicht Jhnen, Sie bedürfen der Belehrung nicht, Fhaftlicher Schranken, die den Handel in überflüſſiger
ausgeblieben iſt, ſind inzwiſchen, wie die Herren alle wiſſen, aber im Auslande ſcheint man die Dinge immer noch nicht Weiſe einengen, durchaus einverſtanden. Auch wir ver
zwei Kundgebungen feindlicher Staatsmänner erfolgt, die zu kennen ElſaßLothringen umfaßt bekanntlich zum urteilen einen Wirtſchaftskrieg, der unausweichlich die Ur-
Rede des engliſchen Miniſters Lloyd George vom 5. Januar et h r h künftiger kriegeriſcher Verwicklungen in ſich tragen l
und die Votf räſi i Tage danach. lang fortgeſetzte Vergewaltigung und Rechtsbrüche vomkeimen n da ten e un Teahen Ton Denttſchen KRetche losgelbſt wurden bis endlich 1789 die fran 4. Beſchränkung der Rüſtungen Wie ſchon
geändert hat. Er ſchimpft nicht mehr und ſcheint da zöſiſche Revolution den letzten Reſt verſchlang. Damals früher von uns erklärt wurde, iſt der Gedanke einer
durch ſeine früher von mir angezweifelte Verhandlungs- wurden ſie franzöſiſche Provinzen. Als wir im ſiebziger Rüſtungsbeſchränkung durchaus diskutabel. Die Finanz
fähigkeit jetzt wieder nachweiſen zu wollen. (Heiterkeit.) Kriege die uns freventlich entriſſenen Land- lage ſämtlicher europäiſcher Staaten nach dem Kriege dürfte
Immerhin aber kann ich nicht ſoweit gehen, wie manche ſtriche zurückverlangten, war das nicht Er einer befriedigenden Löſung den wirkſamſten Vorſchub
kümmen aus dem eltirglen Ausland, die aus dieſer oberung fremden Gebietes, ſondern recht leiſten. (Sehr richtig!)
Rede Lloyd Georges einen ernſtlichen Friedenswillen, ja eigentlich, was man heute Desannexion nennt. Und Man ſieht alſo, meine Herren, über die vier erſten
ſogar eine freundliche Geſinnun verausleſen wollen. Es dieſe Desannexion iſt dann auch von der franzöſiſchen Programmpunkte könnte man ohne Schwierigkeit zu einer
ſah er erklärt r wolle Deutſchland nicht vernichten Nationalverſammlung, der verfaſſungsmäßigen Vertretung Verſtändigung gelangen.
habe es n der ichte woſlen Er ewinnt ſogar Worte der des franzöſiſchen Volkes in damaliger Zeit, am 29. März Jch wende mich zum fünften Punkt: Schlich-
Achtung für Tſere politiſche wirtchaftliche kulturelle d mit großer Stimmenmehrheit ausdrücklich anerkannt t t 27. e Pecktivee n 9 prüche und

Achtun( rtichat u worden. S eiten. ie prakti urchführung desStellung. Aber dazwiſchen fehlt a auch t an an Und auch in England, meine Herren, ſprach man da von Wilſon aufgeſtellten Grundſatzes in der
re Aeußerungen dazwiſchen drgra d ad z er mals ganz anders als heute. Jch kann mich auf einen klaſſi- Wirklichkeit wird einigen Schwierigkeiten begegnen. Jeden
wieder die Auffaſſung durch daß er über das ſch i aber ſchen Zeugen herufen. Es iſt kein anderer als der berühmte falls glaube ich, daß es zunächſt dem größten Kolonial
möglichen Verbrechen ſchuldige Deutſchlond Recht zu ſprechen engliſche Hiſtoriker und Schriftſteller Thomas Carlyle, der reich England überlaſſen bleiben kann, wie es ſich mit

m
enta

utes inv ſuchtdie habe, eine Geſinnung meine Herren, auf die wir in einem Briefe an die „Times“ und zwar im Dezeinber dieſem Vorſchlag ſeines Verbündeten abfinden will Bei
ne e ſtverſtändlig. nicht eintaſſen können. in Ler wir 99mn 1879. Folgendes ſchrieb. Kein Volk hat einen ſo ſchlimmen Ler anbedingt. auch von uns geforderten Reugeſtaltung des
en arnſten Friedenswillen noch nichts verſpüren können. r Nachbarn, wie ihn Deutſchland während der letzten 400 Weltkoloniabeſitzes wird von dieſem Programmpunkte
un len die Schuldigen ſein, über die nun die Entente zu Jahre an Frankreich beſaß. Deutſchland wäre verrückt, ſeiner Zeit zu reden ſein.
n Sericht ſitzt. Das nötigt mich, einen kurzen Rückblick auf wenn es nicht daran dächte, einen Grenzwall zwiſchen ſich 6. Räumung des ruſſiſchen Gebietes.
r die dem Kriege vorangegangenen Verhältniſſe und Vor und einem ſolchen Nachbar zu errichten, ich bemerke, daß Nachdem die Ententeſtagten es abgelehnt haben, innerthakt
t d. Zu gänge zu werfen, auf die Gefahr hin. längſt Bekanntes noch ich die ſehr harten Ausdrücke, welche Carlyle in dieſem Zu der von Rußland und den vier verbündeten Mächten ver

einmal zu wiederholen. ſammenhang gegen Frankreich gebraucht, meinerſeits jetzt einbarten Friſt ſich den Verhandlungen anzuſchließen, muß
Die Aufrichtung des Deutſchen Reichs im Jahre 1871 nicht wiederholt habe einen ſolchen Grenzwall ſich zu er ich im Namen der letzteren eine nachträgliche Einmiſchung

hatte der alten Zerriſſenheit ein Ende gemacht, durch den richten, wo es die Gelegenheit dazu hat. Jch weiß von ablehnen. Wir ſtehen hier vor Fragen, die allein Rußland
Zuſammenſchluß ſeiner Stämme hatte das Deutſche Reich keinem Naturgeſetz und keinem Himmelsparlamentsbe- Und die vier verbündeten Mächte angehen. Jch halte an der
in Europa diejenige Stellung erworben, die ſeinen wirt ſchluß, kraft deſſen Frankreich allein von allen irdiſchen Hoffnung feſt, daß es unter Anerkennung der Selbſtbe-
ſchaftlichen und kulturellen Leiſtungen und den darauf be Weſen nicht verpflichtet wäre, einen Teil der geraubten Ge ſtimmung der weſtlichen Randvölker des ehemaligen
gröndeten Anſprüchen entſprach. (Bravol) Fürſt Bismarck biete zurückzuerſtatten, wenn die Eigentümer denen ſie n Kaiſerreiches gelingen wird, zu einem guten Ver-
krönte ſein Werk durch das Bündnis mit Oeſter entriſſen, eine günſtige Gelegenheit haben, ſie wieder zu er hältnis ſowohl mit dieſen, als mit dem übrigen Rußland
reich Ungarn. Es war ein reines Defenſiv- obern.“ Und in gleichem Sinne ſprachen angeſehene eng- n dem wir aufs dringendſte die Rückkehr geord
bündnis, von den hohen Verbündeten vom erſten Tage liſche Preßorgane ich nenne beiſpielsweiſe die Daily Jeter die Ruhe und Wohlfahrt des Landes gewährleiſten-
d ſo gedacht und ſo gewollt. Jm Lage der Jahrzehnte iſt News“ ſich aus. der Zuſtände wünſchen
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An er 7 w. auf die belgiſche FrageWos die belgiſche Froge detrifft. ſo iſt von meinen Anſt.
vorgängern wiederholt erklärt worden, daß zu keiner Zeitwährend des Krieges die gewaltſame dnnlederimne Bel
giens an Deutſchland einen Programmpunkt der deutſchen
Politik gebildet habe. Die belgiſche Frage gehört zum Kom
vplex der Fragen, deren Einzelheiten durch die Kriggs- und
Friedensverhandlungen zu ordnen ſein werden. Solange
unſere Gegner ſich nicht rückhaltlos auf den Boden ſtellen,
daß die Integrität des Gebiets der Verbündeten die ein
zige mögliche Grundlage von Friedensbeſprechungn bieten
kann, muß ich an dem bisher ſtets eingenommenen Stand-
punkt feſthalten und eine Vorwegnahme der belgiſchen An
gelegenheit aus der Geſamtdiskuſſion ablehnen.

8. Befreiung des franzöſiſchen Terri-
toriums. Die okkupierten Teile Frankreichs ſind ein
werwolles Fauſtpfand in unſerer Hand. Auch hier bildet
die gewaltſame Angliederung keinen Teil der amtlichen
deutſchen Politik. Die Bedingungen und Modalitäten der
Räumung, die den vitalen Intereſſen Deutſchlands Rech-
nung tragen müſſen, ſind zwiſchen Deutſchland und Frank
reich zu vereinbaren.

Jch kann nur nochmals ausdrücklich betonen, daß von
einer Abtretung von Reichsgebieten nie und nimmer die
Rede ſein kann. Das Reichsland, das ſich ſeitdem
immer mehr dem Deutſchtum innerlich angegliedert hat, das
ſich in hocherfreulicher Weiſe wirtſchaftlich immer mehr
fortentwickelt, von dem mehr als 87 Prozent die deutſche
Mutterſprache ſprechen, werden wir uns von den Feinden
unter irgendwelchen ſchönen Redensarten nicht wieder ab-
nehmen laſſen. (Lebhaftes Bravo.)

10. und 11. Jtalieniſche Genzen. Natis-
Donaumonarchie.nalitätenfrage der

Balkanſtaaten.
Was die von Wilſon unter 9., 10. und 11. behendelten

Fragen betrifft, ſo berühren ſie ſowohl mit den italieniſchen
Grenzfragen, als mit denen der künftigen Entwicklung der
öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie und den Fragen der
Zukunft der Balkanſtaaten Punkte, bei denen
zum großen Teile die politiſchen Jntereſſen un
ſeres Verbündeten Oſterreich- Ungarn überwiegen.
Wo deutſche Jntereſſen im Spiele ſind, wer-
den wir ſie aufs nachdrücklichſte wahren, doch möchte ich
die Beantwortung der Wilſonſchen Vorſchläge in dieſen
Punkten in erſter Linie dem auswärtigen Miniſter der
öſterreichiſch ungariſchen Monarchie überlaſſen. Die enge
Verbindung mit der verbündeten Donaumonarchie iſt der
Kernpunkt unſerer heutigen Politik und muß die Richtlinie
für die Zukunft ſein. Die treue Waffenbrüderſchaft, die
ſich im Kriege ſo glänzend bewährt hat, muß auch im Frie
den nachwirken, und ſo werden wir auch unſererſeits alles
daran ſetzen, daß für Oſterreich- Ungarn ein Friede zuſtande
fommt, der den berechtigten Anſprüchen Rechnung trägt.

12. Türkei. Ebenſo möchte ich in den unter 12) von
Wilſon berührten Angelegenheiten, die unſeren treuen,
tapferen und mächtigen Bundesgenoſſen, die Türkei, be
treffen, in keiner Weiſe der Stellungnahme ihrer Staats-
männer vorgreifen. Die Jntegrität der Türkei und die
Sicherung ihrer Hauptſtadt, die mit den Meerengenfragen
eng zuſammenhängt, ſind wichtige Lebensintereſſen auch des
Deutſchen Reichs. Unſer Verbündeter kann hierin ſtets auf
unſeren nachdrücklichſten Beiſtand zählen.

Punkt 13 behandelt Po len. Nicht die Entente, die für
Polen nur inhaltloſe Worte fand und vor dem Kriege nie
bei Rußland für Polen eingetreten iſt, ſondern das Deutſche
Reich und Hſterreich- Ungarn waren es, die Polen von dem
ſeine nationale Eigenart unterdrückenden zariſtiſchen Regi-
ment befreiten. So möge man es auch Deutſchland, Oſter-
reich- Ungarn und Polen überlaſſen, ſich über die zukünftige
Geſtaltung dieſes Landes zu einigen. Wie die Verhand-
lungen und Mitteilungen des letzten Jahres beweiſen, ſind
wir durchaus auf dem Wege hierzu.
Der letzte Punkt behandelt den Verband der Völker.

Was dieſen Punkt betrifft, ſo ſtehe ich, wie ſich aus meiner
bisherigen politiſchen Tätigkeit ergibt, jedem Gedanken
ſympathiſch gegenüber, der für die Zukunft die Möglichkeit
und Wahrſcheinlichkeit von Kriegen ausſchaltet und das
friedliche und harmoniſche Zuſammenarbeiten der Völker
fördern will. Wenn der von Präſident Wilſon angeregte
Gedanke des Verbandes der Völker bei näherer Ausführung
und Prüfung ergibt, daß er wirklich im Geiſte vollkomme-
ner Gerechtigkeit gegen alle und vollkommener Vorurteils-
loſigkeit gefaßt iſt, ſo iſt die Kaiſerliche Regierung gern
bereit, wenn alle anderen ſchwebenden Fragen geregelt ſein
werden, einer Prüfung der Grundlage eines ſolchen Völker
hundes nahe zu treten.

eine Herren! Sie haben die Reden von Lloyd George
und die Vorſchläge des Präſidenten Wilſon kennen gelernt.
Jch muß wiederholen, was ich zu Anfang ſagte: wir müſſen
uns nun fragen, ob aus dieſen Reden und Vorſchlägen uns
wirklich ein ernſtlicher ehrlicher Friedenswille entgegentritt.

Sie enthalten gewiß Grundſätze für einen allgemeinen
Weltfrieden, denen auch wir zuſtimmen, und die Ausgangs-
und Zielpunkte für Verhandlungen bilden könnten. Wo
aber konkrete Fragen zur Sprache kommen, Punkte, die für
uns und unſere Verbündeten von entſcheidender Bedeutung
ſind, da iſt ein Friedenswille weniger bemerkbar. Unſere
Gegner wollen Deutſchland nicht „vernichten“, aber ſie
ſchielen begehrlich nach Teilen unſerer und unſerer Ver-
bündeten Länder. Sie ſprechen mit Achtung von Deutſch
lands Stellung, aber dazwiſchen dringt immer wieder die
Auffaſſung durch, als ſeien wir die Schuldigen, die Buße
tun und Beſſerung geloben müßten.

So ſpricht immer noch der Sieger zu dem Beſiegten, ſo
ſpricht derjenige, der alle unſere früheren Außerungen der
Friedensbereitwilligkeit als bloßes Zeichen der Schwäche
deutet. Von dieſem Standpunkt, von dieſer Täuſchrng
ſollen ſich die Führer der Entente zuerſt losmachen. Um
ihnen dies zu erleichtern, möchte ich daran erinnern, wie
denn wirklich die Lage iſt. Mögen ſie ſich geſagt ſein laſſen:
Unſere militäriſche Lage war niemals ſo günſtig, wie ſie
ſetzt iſt. (Bravol)

Unſere genialen Heerführer ſehen mit unverminderter
Siegeszuverſicht in die Zukunft. Durch die ganze Armee,
durch Offiziere und Mannſchaften geht ungebrochene
Kampfesfreude. Jch erinnere an das Wort, das ich am29. November im Hauſe ſprach: Unſere wiederholt ausge
prochene Friedensbereitſchaft, der Geiſt der Verſöhnlichkeit,
der aus unſeren Vorſchlägen ſpricht, der darf kein Freibrief
für die Entente ſein, den Krieg immer weiter zu verlän-
gern. Zwingen uns unſere Feinde hierzu, ſo haben ſie die
ich daraus ergebenden Honſequenzen zu tragen. Wenn die
Fahrer der feindlichen Mächte alſo wirklich zum F Frieden
meigt ſind, ſo mögen ſie ihr Programm nochmals revi-

wrerer oder, wie Dloyd George agte, erne ars
eintreten laſſen. Wenn ſie das tun und mit neuen Vor-
ſchlägen kommen, dann werden wir ſie auch ernſtlich prüfen,
denn unſer Ziel iſt kein anderes, als die Wiederherſtellung
eines dauernden allgemeinen Friedens. Aber dieſer dau
ernde, allgemeine Friede iſt ſolange nicht möglich, als die
Integrität des Deutſchen Reiches, als die Sicherung ſeiner
Lebensintereſſen und die Würde unſeres Vaterlandes nicht
gewahrt bleiben. Bis dahin heißt es, ruhig zuſammen-
ſtehen und abwarten. Jm Ziele, meine Herren, ſind wir
alle einig. (Lebhaftes Bravo), über die Methoden und
Modalitöten kann man verſchiedener Meinung ſein. Aber
laſſen wir jetzt alle dieſe Meinungsverſchiedenheiten zurück-
treten. Streiten wir nicht über Formeln, die bei dem
raſenden Lauf der Weltbegebenheiten immer zu kurz kom
mn und behalten wir über trennende Parteigegenſätze hin
aus das eine gemeinſame Ziel im Auge, das Wohl des
Vaterlandes. Stehen wir zuſammen, Regierung und
Volk, und der Sieg wird unſer ſein, ein guter Friede wird
und muß kommen. Das deutſche Volk erträgt in be-
wundernswerter Weiſe die Leiden und Laſten des nun in
ſeinem vierten Jahre währenden Krieges. Bei dieſen Laſten
denke ich ganz beſonders an die Leiden der kleinen Hand-
werker und der gering beſoldeten Beamten. Aber ſie alle,
Männer und Frauen, wollen aushalten und durchhalten.
Jn politiſcher Reife laſſen ſie ſich nicht von Schlagworten
betören, wiſſen ſie zu unterſcheiden zwiſchen den Reali-
täten des Lebens und glückverheißenden Träumen. Ein
ſolches Volk kann nicht untergehen. Gott iſt mit uns und
wird auch ferner mit uns ſein. (Lebhaftes Bravol)

Graf Czernins Antwort
Die jüngſten Vorgänge in Oeſterreich

Wien, 24. Jan. Jm Ausſchuß für Aenußeres der
öſterreichiſchen Delegationen hielt heute der Mi-
niſter des Aeußern Graf Czernin eine Rede, in der er ein
gangs betonte, daß jene, die den Verlauf der Verhand
lungen in Braſt-Litowsk anſcheinend zu langſam fin-
den, ſich auch nicht annähernd eine Vorſtellung von den Schwie
rigkeiten machen könnten, die zu beheben ſeien. Niemals hätten

Friedensverhandlungen bei offenen Fenſtern
ſtattgefunden, und es ſei ganz ausgeſchloſſen, daß Verhandlungen
von Umfang und Tiefe der jetzigen glatt und ohne Schwierig-
keiten verlaufen könnten. „Wenn,“ fuhr der Miniſter fort, „das
Ergebnis der verſchiedenen Verhandlungsſtadien in die Welt
hinaustelegraphiert wurde, ſo mußte es, darüber waren wir uns
von vornherein im klaren, die öffentliche Meinung auf-
peitſchen. Wenn wir trotzdem dem Wunſche der ruſſiſchen
Regierung nach dieſer Veröffentlichung ſofort ſtattgaben, ſo ge
ſchah dies, weil wir nichts zu verſtecken hatten. Die
Baſis, auf der Oeſterreich-Rngarn mit den verſchiedenen
neuentſtandenen ruſſiſchen Reichen verhandelt, iſt
die, vhne Kompenſation und vhne Annexion. Das war mein
Programm ſchon vor einem Jahre und ich habe die Oeffentlich
keit niemals im Zweifel darüber gelaſſen, daß ich mich nie auch
nur um Haaresbreite von dieſem Wege abbringen laſſen würde.
Jch verlange

keinen Quadratmeter und keinen Kreuzer
von Rußland

und wenn, wie es ſcheint, Rußland auf dem gleichen Standpunkt
ſteht, dann muß der Friede zuſtande kommen. Wenn unſere
ruſſiſchen Kompatienten von uns eine Gebietsabtretung oder eine
Kriegsentſchädigung verlangten, ſo würde ich den Krieg fortſetzen,

Deutſchland ſteht auf dem von der ruſſiſchen Regierung vor

trotz des Friedenswunſches, den ich genau ſo gut habe, wie Sie,

'differen z

des

oder ich würde zurücktreten,
durchdringen könnte.“

Der Miniſter beſprach dann die zwei größten Schwierig-
keiten, welche die Gründe enthalten, warnm die Verhandlungen
nicht ſo ſchnell verliefen, wie alle wünſchen. Die erſte Schwierig-
keit ſei, daß mit verſchiedenen neuentſtandenen ruſſiſchen Reichen,
ſtatt mit einem ruſſiſchen Kompatienten verhandelt werden müſſe.
Es kämen hier in Betracht das von Petersburg geleitete Rußland,
unſer neuer Nachbarſtaat, die große Ukraine, Finnland
und der Kaukafu s. Dieſen vier ruſſiſchen Reichen ſtänden die
vier Mächte gegenüber. „Wir“, fuhr der Miniſter fort, „haben es
in erſter Linie mit der

großen Ukraine
zu tun, mit der wir uns auf der vorerwähnten annexivonslofen
und kompenſionsloſen Baſis einigten. Wir ſind uns auch in
großen Zügen auch darüber klar geworden, daß und wie die Han
delsbeziehungen mit der neuentſtandenen Republik wieder
aufzunehmen ſeien.

Die zweite Schwierigkeit iſt unleugbar die Meinungs-
unſeres deutſchen Bundesgenoſſen und

der Petersburger Regierung über die Jnterpretativn
Selbſtbeſtimmungsrecht s der ruſſiſchen

Völker der von den deutſchen Truppen beſetzten
Gebiete. Dieſe Meinungsdifferenz iſt eine doppelte, denn

wenn ich mit meiner Anſicht nicht

erſt noch aligelehnten Standpunkt, daß die zahlreich erfolgten
Willensäußerungen nach Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit
ſeitens geſetzgebender Körperſchaften in den beſetzten Provinzen
als prvviſoriſche Grundlage für die Volksmeinung zu gelten
hätten, die nachher durch ein Volksvotum auf breiter Baſis zu
überprüfen ſeien. Zweitens beſteht die Meinungsdifferenz in dem
Verlangen Rußlands, daß dieſes Volksvotum nach dem
Rückzuge ſämtlicher deutſcher Truppen und Verwaltungsorgane
aus den vkkupierten Provinzen ſtattfindet, während Deutſchland
darauf hinweiſt, daß eine ſolche Evakuierung ein Vacuum ſchaffen
würde, das den Ausbruch vollſtändiger Angarchie und
größter Not hervorriefe. Die plötzliche Zurückziehung des von
den Deutſchen geſchaffenen großen Apparates, der in den beſetzten
Gebieten das Staatsleben ermöglicht, erſcheint faktiſch unhalt
bar. Jn beiden Fragen muß ein Mittelweg gefunden
werden. Meiner Meinung nach ſind die Differenzen bei beiden
Standpunkten nicht groß genug, um ein Scheitern der Verhand
lungen zu rechtfertigen. Sind wir erſt mit den Ruſſen zum
Frieden gekommen, ſo iſt meines Erachtens der

allgemeine Friede
nicht mehr lange zu verhindern, trotz aller Anſtrengungen der
weſtlichen Entente-Staatsmänner. Die Frucht des allgemeinen
Friedens iſt meiner Ueberzeugung nach im Reifen begriffen, und
es iſt nur eine Frage des Durchhaltens, ob wir einen
allgemeinen ehrenvollen Frieden erhalten oder nicht.

Hierin hat mich das von Wilſon an die ganze Welt ge
richtete Friedensangebot beſtärkt, in dem ich eine bedeutende An
näherung an dem öſterreichiſch- ungariſchen Standpunkt finde.
Unter ſeinen Vorſchlägen ſind einzelne, denen wir ſogar mit
großer Freude zuſtimmen könnten. Auf dieſe Vorſchläge erkläre
ich zunächſt, daß ich getren den unternommenen Bedürfnis-
pflichten für die

Verteidigung der Bundesgenpſſen
bis zum äußerſten zu gehen, feſt entſchloſſen bin. Den vor-
kriegeriſchen Beſitzſtand unſerer Bundesgenvoſſen, wie den eige-
nen zu verteidigen, iſt der Standpunkt innerhalb der vier
Alliierten bei vollſtändiger Reciprocität. Die Ratſchläge, wie wir
bei uns im Jnnern zu regieren haben, muß ich höflichſt, aber
entſchieden ablehnen. Unſer Parlament zuſammen mit den
übrigen verfaſſungsmäßig bürgenden Faktoren hat allein über

Bunkte, der von der
kommenen Offenheit der Verhandlungen habe
bemerken, doch kann ich mir vielleicht Fälle denken, in denen i
ſpielsweiſe zwiſchen Staaten handelspolitiſche Abmachungen
treffen wären, vhne daß es wünſchenswert wäre, das nyfertige Ergebnis der ganzen Welt im vornhinein mitzuteilen

Was für Handelsverträge gilt, gilt auch für politifg
Abmachungen. Was die Abſchaffung der Gebeimdiplomgt
anbetrifft, ſo hätte ich gegen die Verwirklichung dieſes Prinz
nichts einzuwenden, wenn es keine Geheimverträge mehr gen
ſollte und Verträge ohne Wiſſen der Oeffentlichkeit nicht beſtehe
können. Bezüglich der Freiheit der Meere kann ich den
Wunſche Amerikas voll und ganz beipflichten, ſofern kein
waltseingriff in die Hoheitsrechte unſerer türkiſchen Bund
genoſſen geplant iſt, deſſen Standpunkt in dieſer Frage auch d.
unſrige iſt. Punkt 3, der ſich entſchieden gegen einen zukünftige
Wirtſchaftskrieg wendet, iſt nicht nur richtig und vernünftig r
dern ſo oft von uns verlangt worden, daß ich ihm ebenfalls tigt
hinzuzufügen habe. Punkt 4, allgemeine Abrüſtung betreffen
enthält einen Teil meines politiſchen Glaubensbekenntniſſes, pag
dem Kriege die Rüſtungskonkurrenz auf das die innere Sider Staaten erforderliche Maß herabzudrücken. Bezüglich

Jtaliens, Serbiens, Montenegros und Rumäniens
weigere ich mich als Aſſekurant für feindliche Kriegz,
abentener zu ſignieren und unſern hartnäckigen Fein
den einſeitige Konzeſſionen zu machen, die ihnen erlanben, de
Krieg ins Endloſe weiter zu ſchleppen n

Wilſon mag ſeinen großen Einfluß auf die Bu tn
dazu benutzen, ſie zur Erklärung ihrer Bedingungen
zu beſtimmen, unter denen ſie zu ſprechen bereit ſind. Daß die
Zeit und die Fortdauer des Krieges auf die diesbezüglichen Ver,
hältniſſe nicht einflußlos bleiben kann, dafür iſt Jteolien ein
treffliches Beiſpiel, das vor dem Krieg vhne einen Schuß einen
großen territorigalen Erwerb hätte machen können. Durch ſeine
Ablehnung und ſeinen Eintritt in den Krieg hat es nicht nyr
Hunderttauſende an Toten, Milliarden an Kriegskoſten und zer,
ſtörten Werten verloren, ſondern auch Not und Elend über
ſeine eigene Bevölkerung gebracht. Auch über Punkt 13 ließe ſigh
eine Einigung mit Wilſon herbeiführen. Der Gedanke der

Schaffung eines allgemeinen Völkerbundes
ſtößt nirgends in der Monarchie auf Widerſtand. Ein Vergleich
meiner mit Wilſons Anſichten ergibt nicht nur in den großen
Prinzipien eine Uebereinſtimmung, ſondern auch in mehreren
konkreten Friedensfragen. Vielleicht könnte ein Gedanken
ganstauſch zwiſchen Amerika und Oeſterreigh.
Ungarn zum Ausgangspunkt für eine perſönliche Ausſprache
zwiſchen den Staaten werden, die bisher noch nicht über den Krieg
in Beſprechungen eingetreten ſind. Meine Arbeit gilt dem

Frieden mit der Ukraine und mit Petersburg
Der Friede mit Petersburg ändert an unſere definitive Lage

gar nichts. Der Friede mit Petersburg wird uns dem al
gemeinen Frieden näher bringen. Den Frieden mit der Ukraine
wünſchen wir, weil ſie Lebensmittel exportieren
wird, wenn wir handelseinig werden. Die Nahrungsfrage i
heute eine Weltſorge, nicht nur bei unſeren Gegnern, bei den
Neutralen, ſondern auch bei uns. Meine Pflicht iſt, alles zu ver.
ſuchen, um der notleidenden Bevölkerung das Ertragen der Ent,
behrungen zu erleichtern und deswegen verzichte ich nicht auf den
Vorteil, den Frieden wenn möglich um Tage oder Wochen früher
zu bringen. Ein ſolcher Friede braucht ſeine Zeit, denn der
Friedensſchluß muß feſtſtellen, ob, was und wie der Ukrainer
Kompatient liefern wird. Wir ſind in keiner Lage, in der wir
lieber heute einen ſchlechten Frieden ohne wirtſchaftliche Vorteile
als morgen einen guten mit wirtſchaftlichen Vorteilen ſchließen
müſſen. Die Nahrungsſchwierigkeiten entſpringen letzten Endes
nicht dem Mangel an Nahrungsmitteln, ſondern zu behebendem
Kohlentransport und Organiſationskriſen. Mit Streiks
ſchneiden wir uns ins eigene Fleiſch, und beſchleunigen durch
ſolche Mittel den Frieden nicht. Wenn Sie eine Regierung
hätten, die aus Eroberungsabſichten den Krieg verlängert, o
wäre ein Kampf des Hinterlandes gegen die Regierung von
deſſen Standpunkt aus verſtändlich. Da aber die Regierung
gengu das Gleiche will, wie die Majorität der Monarchie, das
heißt, die baldigſte Erreichung des ehrenvollen Friedens vhne
annexivniſtiſche Ziele, ſo wäre es

Wahnſinn, ihr in den Rücken zu fallen.
Entweder haben Sie Vertrauen zu mir, die Friedensverhand-
lungen weiter zu führen, dann müſſen Sie mir helfen, oder Sie
haben es nicht, dann müſſen Sie mich ſtürzen.

Es ſoll die Vertrauensfrage vorgelegt werden, und wenn ich
die Mehrheit gegen mich habe, ſo werde ich ſofort daraus die
Konſequenzen ziehen. Mich hält nichts an dieſem Platz als das
Pflichtgefühl, ſo lange zu bleiben, als ich das Vertrauen des
Kaiſers und der Majvrität der Delegationen habe. Kein
Miniſter des Aeußeren kann Verhandlungen von dieſer Trag-
weite führen, wenn er nicht weiß, wenn nicht alle Welt weiß,
daß er durch das Vertrauen der Majorität der verfaſſungs
mäßigen Korporationen getragen iſt. Es geht umg Ganze. Sie
haben Vertrauen, oder Sie haben es nicht. Sie müſſen mir
I oder mich ſtürzen, ein drittes gibt es nicht. Jch bin zu
En

Rücktritt des Kabinetts Wekerle
Budapeſt, 24. Jan. Der „Peſter Lloyd“ teilt mit, daß

Miniſterpräſident Dr. Wekerle die Geſammt
demiſſion ſeines Kabinetts bereits überreicht habe.

Der Rücktritt des ungariſchen Kabinetts hängt mit
den Arbeiterausſtänden nicht unmittelbar zuſammen,
ſondern iſt eine ſeit längerem erwartete Folge davon, daß
Wekerles Bemühungen um eine tragfähige Mehrheit für
ſeine Wahlreform zunächſt an dem Widerſtande der vom
Grafen Tisza geführten früheren Mehrheit (Arbeitspartei)
dann an der Unmöglichkeit, die als Lock- und Bindemittel
für ſeine Anhängerſchaft gedachte Umgeſtaltung des Heer-
weſens im Sinne der alten ungariſchen Forderungen bei
der Krone und ihren militäriſchen Beratern durchzuſetzen
geſcheitert ſind. Es iſt wahrſcheinlich, daß es ſich zunächſt
nur um eine Umgeſtaltung des Kabinetts Wekerle handelt.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 24. Jan., abends. (Amtlich.) Von der

Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsberich
Wien, 24. Jan. Amtlich wird verlautbart:
Die Lage iſt unverändert.

Der Chef des Generalſtabes

Engliſcher Heeresbericht
vom 23. Januar vormittags: Geſtern Abend erbeuteten wir bei
erfolgreichen Patrouillengefechten öſtlich Ypern zwei Maſchinen
gewehre. Die feindliche Artillewie zeigte während des Tages
der Front von Cambrai einige Tätigkeit.

Franzöſiſcher Heeresbericht
interne Angelegenheiten in Oeſterreich zu entſcheiden. Zu dem vom 23, Januar gbends: Nächtliches Geplänkel
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roviſtz Sachſen und Amgebung

e Haushaltsplan der Stadt Merſeburg
Merſeburg, 24. Jannar

ädteſche Haushaltsplan i jetzter men den Vorfahr a S
rn

ſer

gentume t. Haushaltemit 784 000 M. gegen 946 000 M. im Jahre 1917 ab.
z 2 608 000 M. durch die ſtädtiſche Verwaltung.

u weſan rund ran en ſir e u er e
emeindeſtene rn und Abgabe z ſollen

689 560 M. im Vorjahre eingehen. Es werden
ſteuer,

rozent Zuſchlag

der

ihren

Der Thüringer Sängerbund,
e e d weitwergweigten Deutſchen SSwger

hlickt auf ſein 75jähriges Beſtehen zurück
n t ſich von jeher vor vielen anderen Landſtreifen

lands durch ſeine Liebe für Muſik ausgegeichnet, und
und Saitenſpiel ſind ſchon ſeit Jahrhunderten in ſeinen

r veimiſch. Als daher der vereinte M ſang in ganz
land mit wahrer Begeiſterung angeſtimmt wurde, als das

e Lied aus ſeiner Verlaſſenheit durch die Bemühung und
gferung edler, für das Schöne begeiſterte Männer zu ſeinem

en Glange erhoben wurde und die Kunſt die Stimme Des
e regelte, da trat Thüringen in die vorderſten Reihen.
n üri Hauptſtadt, zählte die meiſten Freunde

ges in ſeinen Mauern, und von Erfurt ging 1842 durch
Eönger Breidenftein und Ketſchau der Gedanke arnd Aufruf
die verſchiedenen Liedertafeln und Geſangvereine Thüringens
einem großen Bunde zu vereinen. damit ein gemeinſamer

z alle verbinde und Großes geleiſtet werde. Jn Gotha
de hierauf im Januar 1848 der Thüringer Säniger-
nd ins Leben gerufen. Der Bund iſt im zielbewußter,
ger Arbeit, ſeinen Zweck, das deutſche Lied, zu pflegen
nebhr und mehr zum Gemeingut aller zu machen, auch durch
gedes Macht vaterländiſchen Sinn zu pflegen und zur

en Einigung der verſchiedenen Stämme beizutragen, zur
en und W des deutſchen Volkes und zuund wahrer liebe zu erziehen, treu geblieben bis
en heutigen Tag. Die Bundesſängerfeſte waren

Volksfeſte in des Wortes edelſter o Die erſtentanſtaltungen des Thüringer Sängerbundes ſahen neben den
miedern vielfach die führenden Geiſter der Zeit, namhafte

her und Komponiſten, nicht ſelten auch die Fürſten der Länder,
denen ſie abgehalten wurden. Das erſte große Bundesſänger

t fand in dem herzoglichen Garten zu Molsdorf, das
te und dritte in Gotha, das vierte in Arnſtadt und

fünfte 1847 in Eiſenach ſtatt. Damals zählte der
imer Sänc bereits 28 mitgliedreiche Männergeſang-

e ö.
t. Nerſeburg, 24. Jan. (Zur Beſchaffung von
aushaltungsmöbeln für aus dem Felde heim
hrende kriegsgetraute Soldaten) bewilligte der
agiſtrat 10000 M. Die Möbel ſollen bereits jetzt angekauft
nach Friedensſchluß billig abgegeben werden. Weiter

den 550 M. für Sturmſchäden-Repargturen am
a. Seminar bewilligt.

h Aken, 244. Jan. (Zum Stadtverordnetenvor-
her) wurde in der geſtrigen Sitzung der Kaufmann Hugo

chmidt wi lt, der dieſes Amt nun im 288. Jahre ver
ltet. Stellvertreter iſt Kaufmann Römer. Wegen des ein

tredenden Mangels an Brennholz
Kiefern bepflanzt werden. An Räucherwavren

Heide urtt
hat die Stadt

12 Zentner, zu denen noch die Abgabe der neuen Schlachtungen
hingu kommen. Dieſe Waren ſtehen zur Verfügung des Kriegs
ernährungsamtes. Der Lageplan einer Wegeunterführung unter
den wurde der Verſammlung zur Kenntnisnahme gt.

24. Jan. (Jn der Generalverſammlung

ſoll die

vorge
s. Aken,

des chriſtlich-wationalen Schiffervereins) ſprach

en Martins Magdeburgergehen
Intereſſe hege

lttten.

Paſtor Giſeoke über die geſchäftliche Tätigkeit des Vereins
Vorjahre und übermittelte i herzliche Grüße von Geoermen

t der für das Wohldes tiefes Verſtändnis und reges
Sechs Mitglieder haben den Heldentod er

Der chriſtlich- nationale Arbeiterverein
unter Leitung
Sekvretärin Gli

d. Halberſtadt, 24. Jan. Die Klage über hohe
Preiſe im Harze) iſt alt und bekannt, und durch den Krieg

Nahrungsmittelnan
wachen die Behörden darüber, daß auch dort die Verordnungen
über Höchſtpreiſe gewahrt werden. So ſtand jetzt die Ehefrau
des Gaſthofbeſihers K. in Bornberg bei Schierke wegen Ueber
ſchreitung der Höchſtpreiſe vor der hieſigen Strafkammer-
Sie hatte für ein Glas mit einem Fünftel Liter Milch 30 Pf.
gefordert, für ein gekochtes Si 75 Pf., obwokl der Höchſtpreis
für Eier im Kreiſe Jlſeld 35 Pf. betrug. Die Frau hatte des
halb einen Strafbefehl in Höhe von 150 M. erhalten, gegen den
ſte Berufung einlegte. Jnbezug auf die Milch wies die An
geklagte nach. daß es ſich um eine Vermiſchung von teurer
däniſcher Vollmilch und heimiſcher Magermilch gehandelt habe;
es kam demgemäß zur Freiſprechung. Wegen des GEijerpreiſes
aber ſetzte das Gericht die Geldſtrafe auf 100 M. feſt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, W. Januar.

Die erſte Anusloſung der viereinhalprozentigen
Schatzanweiſungen

Am 24. Jannar hat zum erſten Male eine Ausloſ ung
der mit der 6. Kriegsanleihe neu geſchaffenen viereinhalbpro-
zentigen Deutſchen Reichsſchatzanweiſungen ſtattgefunden. Es
wurder, wie bereits telegraphiſch kurz gemeldet, folgende Grup-
pen zur Rück zahlung auf den 1. Juli 1918 durch das
Los beſtimt: Nr. 134, 287, 449 und 749.

Die Eigentümer der gezogenen Gruppen werden das Reſultat
mit micht geringer Frerde begrüßen; denn ihre im Frühjahr 1917
zum Preiſe von 98 vom Hundert bei der Zeichnung erworbenen
Schatzanweiſungen werden zum Nennwert zuzüglich eines Auf-
ſchlages von 10 Prozent am 1. Juli 1918 zurückgegahlt. Jn einem
Zeitraum von noch nicht eiem Jahre haben ſie mithin außer der
hohen Verzinſung einen Gewinn von 12 Prozent erlangt,
oder, um die Rechnung noch deutlicher zu machen: Der Zeich-
nungspreis betrug für je 1000 Mark Schatzanweiſungen ohne
Berückſichtigung der Zinſen 980 Mark, der Rückzahlungsbetrag
beläuft ſich auf 1100 Mark, der Gewinn mithin auf 120 Mark.
Derartige Ausloſungen werden in jedem Jahre zweimal vorge-
nommen, die nächſte im Juli. Die dann ſtattfindende Ziehung
wird indes micht nur einen Teil der Eigentümer der mit der
6. Kriegsanleihe ausgegebenen Reichsſchatzanweiſungen zu glück-
lichen Gewinnern machen, ſondern auch einen Teil der mit der
7. Kriegsanleihe herausgekommenen Schatzanweiſungen. Die
Schatzanweiſungen der 7. Kriegsanleihe ſollen denen der 6. völlig
gleichwertig ſein. Aus dieſem Grunde iſt ſeinerzeit bei der Aus
gabe der Schatzanweiſungen der 7. Kriegsanleihe beſtimmt
worden, daß ihre Ausloſung nach demſelben Plane erfolgt, wie
die der 6. Anleihe, und daß die nach dieſem Plane auf die Aus
loſung im Januar 1918 entfallende Zahl von Gruppen der 7. An
leihe im Juli 1918 mit ausgeloſt wird. Es findet mithin zu dem
erwähnten Zeitpunkte erſtens eine weitere Ausloſung der Schatz-
arweiſungen der 6. Kriegsanleihe ſtatt und ferner eine zweifache
Ausloſung von Schah anweiſungen der 7. Kriegsanleihe. Der

jehr zu Halbjahr
dürften die Nachfrage für die bis begeberren

anweiſungen ſei und, falls auch mit der 8. Kriege
ankeihe Schatzanweiſungen ausgegeben werden, das Zerchnumnge
reſultat auf dieſe erhöhen.

Wenn man die aufwirft, was werden die Eigentüme
der im Juli zur Rückzahlung gelangenden ſungen vnit
dem dann frei werdenden Gelde beginnen, ſo iſt die Antwor
leicht zu finden: Wer einmal den r fichergeftell
hat, der wird ſich ſagen, ich kann für mein keine beſſere An
lage finden, als von neuem Schatzanweiſungen zu
erwerben. So betrachtet, vermindert ſich auf der einen Seit
von Halbjahr zu Halbjahr durch die Ausloſungen das Materia!
an Schatzanweiſungen jeder einzelnen Kriegsanleihe, während
gleichzeitig immer von neuem eine Käuferſchicht ſich bildet, wo
durch ein Wall gegen Kursrückgänge der Schatzanweiſungen und
ein Antrieb zu Kursſteigerungen entſteht. Wer jetzt bereits Geld
flüſſig hat, wird es am zweckmäßigſten bei einer vertrauens
würdigen Bank einzahlen mit der Beſtimmung daß das Geld zur
Beteiligung an der 8. Kriegsanleihe verwendet wird und, falls die
8. Kriegsanleihe wieder Schatzanweiſungen bringt, zu Zeichnungen
auf dieſe. Dabei darf noch daran erinnert werden, daß in ſpäteren
Jahren der Aufſchlag bei der Ausloſung der Schatzanweiſungen
nach dem früher bekannt gegebenen Tilgungsplan auf 15 und 20
Prozent ſteigen kann, die Rückzahlung mithin gegebenenfalls mit
115 und 120 Prozent erfolgt.

Nußbänume
Der Landwirtſchaftsminiſter hat eine Verfügung erlaſſen

daß nach Möglichkeit die Vermehrung unſerer Walnuß-
Pflanzen nicht ins Stocken geraten möchte, weil der Bedarf
an Walnußholz für die Zukunft außerordentlich groß werde
wird. Darum ſei hiedurch darauf hingewieſen, daß man möglichſt
ſchon jetzt Plätze ausfindig machen ſollte, auf denen Walnuß-
bäume ein gutes Gedeihen finden werden. Für die Anpflanzung
von Walnußbäumen ſind von dem Miniſter Beihilfen aus
Staatsmitteln in Ausſicht geſtellt worden, um Nußbäume überal
dort unterzubringen, wo ſie günſtige Bedingungen für ihre
Weiterentwickelung erhalten. Deshalb geht an die Obſtbauvereine
und an die Privatbeſitzer hierdurch die Anregung, Geſuche um
Beihilfen zu ſolchen Pflanzungen die für den Herbſt in Ausſicht
e en werden, möglichſt frühzeitig einzureichen, damit alle

dieſe Geſuche rechtzeitig Berückſichtigung finden können. Es
werden jetzt im Herbſt ſicherlich auch ausgewachſene Walnuß-
bäume (im Gegenſatz zu den jungen Pflänzchen, die in dieſem
Frühjahr zur unentgeltlichen Verteilung gelangten), zur Ver
fügung geſtellt.

Damit aber der in den Baumſchulen vorhardene Vorrat
rechtzeitig bereit gehalten wird, iſt eine baldige Einreichung
ſolcher Geſuche erwünſcht, weil die Gefahr beſteht, daß die Vor
räte in den Baumſchulen nicht ausreichend ſind, um alle dies
bezüglichen Geſuche befriedigen zu können.

Für die Gewinnung von Walnußholz kommt neben der
Jughins regia auch der ſchwarze Nußbaum, Juglans nigra, in
Frage, der für die Ho nnung einen außerordentlich hohen
Wert beſitzt. Man ſollte die Stellen, bei denen man auf
Ernten und Früchten keinen beſonderen Wert legt, ſondern die
nur zur Erzielung des Walnußholzes dienen ſollen, mit der
Juglans nigra bepflanzen. Auch ſie wird die vom Miniſterium
in Ausſicht geſtellte höchſtzuläſſige Zuwendung aus Staatgmitteln
erhalten, wenn die Prüfung der Plätze ergibt, daß Ausſicht auf
ein gutes Gedeihen vorhanden iſt.

Die Obſtbauabteilung der Landwirtſchaftskammer
iſt beauftragt, größere Mengen auch 3-Ajähriger, pflanzbarer
Nußbäume, bei denen die Gewähr beſteht, daß ſie von guten
Mutterbäumen ſtammen, für die jetzige Pflangzeit bereit zu
hatlen, damit ſie den Intereſſenten zu gegebener Zeit überwieſen
werden können. Anträge auf die Lieferung ſolcher Bäume, für
deren Anpflanzung vom Herrn Miniſter die Gewährung einer
Staatshilfe in Ausſicht geſtellt worden iſt, ſind ſobald wie
möglich erwünſcht, da die vorhandenen Vorräte guter Nußbäume
nicht allzugroß ſein dürfte.

Auch die Anträge auf Gewährung einer Stagtsbeihilfe für
die Anpflanzung von Nußbä werden von der Landwirt
ſchaftskammer zur Prüfung und Weitergabe an den Herrn
Miniſter geſammelt, wo die Beſchaffung des Pflanzenmaterigle
von den Jntereſſenten ſelbſt übernommen wird.

(Nachdruck verboten.)

FHamilie P. T. Behm
z Roman von Ottomar Enking.

Rach ſolchen Auftritten trug ſie ſich nachläſſig und gab
h auch keine Mühe, ihn zu feſſeln. Aber bieweilen brach
h die Luſt zu gefallen durch, und ſie übertrieb ihre Koket-

tie und unterjochte ihn noch manchmal. Nachher war indeſſen
Entfremdung zwiſchen ihnen nur deſto größer. Er betrachtete
e prüfend und erkannte, daß ſie neun älter war als er.

ünd ſobald ihm das zum Bewußtſein kam, eilte er fort von
t und nahm ſein altes Leben auf. Spät in der Nacht kehrte

heim, und es war ihm gleichgültig, ob ſie aufſaß und
veinte oder nicht. Er war, wenn er dann vor ihr ſtand, nicht
trunken, aber in einer Auſregung, die ihn irre erſcheinen ließ.
e fuhr mit den Armen in der Luft umher und hielt ihr

uge Reden, oder er umarmte ſie, und ſie überwand den Ekel
Atem ſie wollte nur liebgehabt werden, um

den Preis!
Es half alles nicht. Sie hielt ihn nicht. „Das Leben

l man nun ertragen, das Leben!“ ſtöhnte er, und es klang
r wie ein Vorwurf daraus, als dächte er hinzu: das Leben
it dir. Sie verſuchte, mit ihm auszugehen, vielleicht war

ein Mittel, ihm zu gefallen und bei ihm bleiben zu
ten. „Laß uns zu dem Poſtball gehen“, bat ſie.
dall?“ entgegnete er, „zwiſchen alle die nun, meinet

wgen. Auch das noch.“ Anna freute ſich und kleidete ſich
ein duftiges, leichtes roſa Gewand, machte ihr Haar ſorg-
g und beſprengte ſich mit wohlriechendem Waſſer. Als ſie
d im Spiegel ſah, war ſie zufrieden. Da begegnete ſie
u dem Flur ihrem Bruder, der ſtutzte, als erkenne er ſie
udt gleich, ſah ſie von oben bis unten an und ſprach, ohne
o eiwas Schlimmes dabei zu denken, das böſe Wort „Höre,
ne das geht nicht, für das Koſtüm biſt du wahrhaftig
alt Was ſagte Anna, und alles erſtarrte in ihr, „zu

t Wir ſind doch erſt ein paar Ießre verheiratet.“
enhard lachte: „Ja, wenn du ſo rechneſt! Aber die Menſchen
wen anders So geh' ich nicht mit euch. Das kann ich
eiſeh nicht.“ Die Mutter, die ſich mehr und mehr ſcheu

Ehepaar zurückhielt und ſich grämte über das, was
r und hörte, kam auch hinzu und meinte, mit einem zagen
t i auf die Tochter: „Ja, mein Annſch, unrecht hat Bern
en wohl nicht. Was ſollen die Leute ſagen?“

Da riß ſie ſich die Blumen aus dem Haar, da gerrte ſie
die Schleife von der Schulter da zerknitterte ſie die Spitzen
r i Bruſt: „So! Sol Nun geh' ich überhaupt nicht, nun

n immermehr! Wenn ich eine alte Frau bin, will ich auch
uuſe ſitzen und Strümpfe ſlicken. Dafür bin ich euch

nommen. Er kam. „Was iſt los?“ „Ach“, ſagte Bern-
hard verlegen, „ich meinte bloß, ſie ſoll ſich nicht wie ein
junges Mädchen anziehen. Das paßt nicht für ſie.“
„Warum nicht? Laß ſie doch anhaben, was ſie will.“ Anna
trat vor ihn hin: „Bin ich dir auch zu alt für dies Kleid,
Harald Es lag ein furchtbares Bangen in der Frage.
Sie hing an ſeinem Geſicht. „Unſinn“, murmelte er. „Laß
doch die Philiſter ſchwatzen, was ſie Luſt haben.“ „Aber ſie
werden ſchwatzen, denkſt du, nicht wahr forſchte Anna
bebend weiter. „Sie werden Er zuckte die Achſeln.

Das war die Antwort. Anna ſah ſich auch von ihrem
Manne verurteilt, und das Weheſte war ihr, daß das Urteil
ihr tief, tief im eigenen Herzen gerecht erſchien. Sie ging
nicht auf den Ball. Die hellen Kleider tat ſie fort und trug
ſich von da an grau und ſchwarz, ſtrich das Haar einfach zu-
rück und zog grobes Schuhwerk an. Sie war ja alt, alt
geworden auf einmal. Mürriſch und finſter bewegte ſie ſich,
und ein Gefühl peinigte ſie überdies, das ſie nie gekannt hatte
die Eiferſucht. Suchte Harald, wenn er aus war, bei jüngeren
das, was ſie ihm nicht ſein und geben konnte? Sie machte
ihrer Mutter und ihrem Bruder Vorwürfe: „Jhr wußtet, daß
ich neun Jahre älter bin, warum habt ihr mich gedrängt?“

„Wir dachten, das macht nichts aus“, jammerte die Mutter,
„wir glaubten, er wäre ein ſolider Mann.“ Und Bernhard
entgegnete ihr kühl: „Du hättſt ja nicht nötig gehabt, ihn zu
nehmen.“ Er ging nicht mehr mit dem Schwager aus und
ſtand auch nicht auf Seite der Schweſter, ſeitdem er ein junges
Mädchen gefunden hatte, das er zur Frau nehmen wollte die
andere trat an Annas Platz in ſeinem Herzen, und er ſehnte
ſich nur aus dem Hauſe hinaus, wo Unordnung hereinbrach
und Zank und Streit herrſchte. Annas Eiferſucht hatte Folgen.
Eines Tages grüßte Harald eines der Nähmädchen, die bei
Anna ſaßen, freundlich, da wies ihr Anna die Tür.
Er verhöhnte ſie dafür. Es war kein Geld im Hauſe, denn
Harald verbrauchte alles für ſich, und Anna begann zu borgen
und zu verkaufen, ſie kochte ſchlecht und ſaß ſelbſt nicht mit
am Tiſch, ſie lag ſtundenlang in dem dunklen Schlafzimmer
und brütete vor ſich hin. Die Mantter hockte im Laden und
wimmerte und betete, daß Gott ſie bloß bald ſterben laſſen
möchte. „Nur gut, daß du das nicht mit erlebſt, mein klein
Pappa“, flüſterte ſie. „Ja“, ſagte Bernhard, „es iſt ein
Skandal, wie es hier zugeht. Sein Onkel wird ihn auch bald
an die friſche Luft ſetzen.“ „O lieber Gott!“ weinte die
Alte, „wär' ich tot und begraben!“

Annas Kundſchaft verringerte ſich. Sie ließ ihre Damen
zu lange warten, und was ſie ſchließlich fertig brachte, war
nicht ſorgſam gearbeitet und hatte keinen Schick. Alles ging
zurück. Es war, als ob Haralds wirre Reden das Haus auf
zehrten. Wie unfruchtbare Flammen flackerten ſie umher und

ab und Gut und Frieden. Keine Gemeinſchaft beſtand

mehr zwiſchen den Eheleuten. Er ſah ſie kaum an, und ſie
konnte ſein Hüſteln nicht ertragen, dies ewige Hüſteln, das ſie
nachts beinahe wahnſinnig werden ließ. Und an einem Abend,
als er ſich beim Zubettgehen bückte, brach ihm das Blut aus.
Sie erſchrak entſetzlich. „Der Anfang vom Ende“, liſpelte
er mühſam, „der geile Zweig ſtirbt ab.“ Dann lag er wie
tot, und ſie wagte nicht, ihn anzurufen. Sie lief hinaus und
ſchrie: „Bernhard! Bernhard! Mutter! Mutter!“ Jn
ſcheuem Satze flog die weiße Mies, die an der Tür gehock:
hatte, davon und ſtieß einen Tiſch um. Der prallte hart auf
den Boden, und die kleinen Nippſachen, die auf ſeiner Platte
ſtanden, zerklirrten überallhin. Von der Stunde an hatte das
Tier Angſt vor Anna, traute ſich kaum zum Freſſen hervor,
wurde mager und magerer und ſtruppig und triefäugig, und

niemand bekümmerte ſich darum. Sie hatten genug mit ſich
ſelber zu tun.

„Schonung“, ſagte der Arzt, „äußerſte Schonung.“
Aber Harald folgte ihm nicht. Eine furchtbare Unruhe war
über ihn gekommen. Anna bat, flehte, ſchalt: er hielt es da
heim nicht aus. „Jch uß, ich muß das bißchen noch aus
leben!“ wütete er, „laß mich zufrieden Seine Ausſchweif-
ungen nahmen erſt ein Ende, als er auf dem Bett lag und
ſich nicht mehr zu erheben vermochte.

Nun änderte ſich plötzlich ſein Weſen. Er wurde geduldig
und ſanft und bat Anna um Vergebung für alles, was er ihr
angetan hatte, und ſie, die ihn jetzt wieder für ſich beſaß, die
ſich grenzenlos einſam und liebeleer fühlte, ſie kam zu ihm hin
und ward ſeine treue Pflegerin. Er war der Jhre von neuem

freilich ganz anders als vordem, und ſie wurde mütterlich
gegen ihn, ja er nannte ſie ſogar Mutter und tat ihr nicht
weh mit dieſem Namen. Es war ihr eine Wonne, einen
Menſchen zu haben, der ihrer bedurfte, der nach ihr verlangte
und rief, der ihr danfbar war für das, was ſie ihm Liebes
erwies, es war ihr eine ſchmerzliche Wonne! Sie ſaß an
ſeinem Bett und hielt ihre Hand auf ſeiner Stirn. Er lag,
die Augen geſchloſſen, und ſprach leiſe vor ſich hin: „Jetzt
hab' ich dich erſt lieb, wie ich dich liebhaben ſollte, jetzt weiß
ich erſt, wie ich gegen dich hätte ſein müſſen. Aber es ging nicht.
Es tobte und tollte zu ſehr in mir, und das verpufft ſetzt
wie ein Feuerrad, und ihre leeren Röhren bleiben übrig, dieverbrannte Stange und die verbogenen Drähte. So t es.

Mutter gut biſt du, viel zu gut. Aber ich wollte etwas
Großes und Schönes vergib mir!“ Er ſtreichelt
ihren Arm, und ſeine Zärtlichkeit tat ihr in all ihrem Kummer
ſo wohl, ſo wohl. Sie wich nicht von ihm, ſtützte ihn, wenn
die Huſtenanfälle kamen und hielt ihm das Glas an die Lippen,
wenn er zu ſchwach war, es ſelbſt zu faſſen. Niemand anders
durfte ihn pflegen, nicht einmal Frau Behm.

(Fortſesuna ſolst.)
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Mehr s8ſchulinſpektoren. Jm neuen Kultus
haushalt werden 15 neue hauptamtliche Kreisſchulinſpektoren
gefordert und zwar für Raſtenberg, Angerburg, Stallupönen,
Küſtrin, Sorau, Bergen, Neumarkt, Görlitz-Land, Neu ns-
leben, Halle Land, Hameln, Hildesheim-Land, Lehe-Land,
Siegen und Wetzlar. Begründet werden dieſe Stellen mit den
Nachteilen, die der Krieg für die Jugenderziehung mit ſich bringt
und beſonders mit den zunehmenden Schwierigkeiten bei Beauf
ſiStgung des lweſens in Jnduſtriegebieten und
ländlichen Bezi Die Zahl der hauptamtlichen Kreisſchul
inſpektoren wird damit auf 450 ſteigen

Ein neuer Vorſitzender des Evang. Preßverbandes für
Deutſchland. Die letzte W s des Evangeliſchen
Preßwerbandes für heſadſte an (E. V.) in Berlin-Steglitz, hat als
I. Direktor und Geſchäftsführenden Verbandevorſitzen den
Leiter des Württembergiſchen Preßverbandes, Pfarver A. Hin
derer Stuttgart, berufen. Derſelbe hat die Wahl angenommen
und wird ſein neues vorausſichtlich Anfang März d. Js.
grrtreten.

Die Ausgaben für Kriegszuwendungen an Beamte, Volks
ſchullehrer und Geiſtliche im Stagtshau 1918, auf den ſie
erſtmalig zum Beſten der Etatswahrheit übernommen ſind, be
tragen insgeſammt 373 Millionen Mark. Von der Geſamt-
ausgabe werden beanſprucht durch die Kriegsbeihilfen und Kriegs
teuerungszulagen für Beamte und Volksſchullehrer 330 Mil-
lionen Mark, durch Zuſchüſſe zu Kriegsbeihilfen und Kriegs
teuerungszulagen für Geiſtliche 10 Mill. Mk., durch Kriegs
beihilfen für Beamte und Volksſchullehrer des Ruheſtandes und
deren Hinterbliebene 30 Mill. Mk., durch einmaligen außer-
ordentlichen Zuſchuß zu den Fonds aller Verwaltungen für
Unterſtützungen an ſolche Perſonen, die, ohne die Eigenſchaft von
Beamten zu haben, im Staatsdienſte beſchäftigt geweſen ſind, und
an Hinterbliebene von ſtaatlichen Lohnempfängern 3 Mill. Mk.
Von der Geſamtausgabe ſind auf die einzelnen Haushalte, Wo
Maßgabe der bei dieſen Verwaltungen tätigen unterſtützten Be
amten uſw. übernommen: Eiſenbahnverwaltung 210 Mill. Mk.,
Bergverwaltung 2,9 Mill. Mk., Juſtizverwaltung 21,1 Mill. Mk.
Der Reſt von vund 139 Mill. Mk. iſt im Extraordinarium des
Haushalts des Finanz miniſteriums in Ausgabe gebracht. Die
Ausgaben des Extraordingriums dieſer Verwaltung erhöhen ſich
dadurch von 5,6 Mill. Mk. für 1917 auf 139,8 Mill. für 1918.

Das ViktoriaZuiſehaus hat ſeit April vorigen Jahres
ſechs Freiſtellen für Hausholtslehrlinge eingerichtet. Da
von find j wieder 2 zum 1. ar zu beſetzen, die dritte
zum 1. April. Junge, geſunde Mädchen von 15, 16 Jahren wollen
ſich bald mit Einſchickung eines h von ſeiten
ihres Geiſtlichen melden. Beſondeve ückſichtigung finden
Waiſen.

Jn Bruno Heydrichs Konfſervatorium fand am Montag,
den 21. Jaenuar, wie alle Jahre, ſeit des 19jährigen Beſtehens
des Konſervatoriums, ein Vortragsabend der Weihnachtsſtücke
ſtatt, bei dem die vorgeſchrittenen kleinen und kleinſten Schüler,
neben reiferen Leiſtungen mit zu Worte kamen. Bei allen
Schülern war wieder ein einige gleichmäßige techniſche Grundlage
und auch erfreuende künſtleriſche Erziehung feſtzuſtellen. Talent,
ſchönes Können, Mut und Spielfwreude hielten ſich die Wage.
Die 29 Nummern für Klavier, Violine, Flöte, Geſang und
Orcheſter, die auch wertvolle Namen wie Händel, Haydn, Mozart,
Schubert, Schumann, Mendelsſohn, Chopin, Grieg, Liſzt, Laſſen;
Thomas und Bruno Hehhdrich brachten, teilten ſich 31 Schüler aus
den Klaſſen: Herr und Frau Direktor Hehyhdrich,
Gieſemarnn, Sinn, Scharfe, Schlott, Wurm,Volkmann und Paſche. Wollte man beſondere Leiſtungen
hervorheben, ſo kommen von den Klavierſpielern in Betracht:
Jda Hören z und Elsbeth John (Kaſſe Frau Volkmann)
mit dem I. Satz der Mozart-Sonate für 4händig-Klavier, das
Präludium aus der Holberg-Suite von Grieg, geſpielt von
Friedel Obermann (Klaſſe Sinn), insbeſondere aber die
beiden Chopin-Mazurken, die die kleine talentvolle Marianne
Seehauſe (Klaſſe Frau Dir. Heydrich) überraſchend ſauber,
ſchön im Anſchlag und rythmiſch reigvoll gab. Auch bei den
Sängern Klaſſe des Direktors) gab es ſchönen Nachwuchs in der
Aktiftin Eliſabeth Günzel, die mit ſchön gebildeten Tönen
in Liſgts: „Ueber allen Gipfeln iſt Ruh'“ erfreute, ebenſo Eli-
ſabeth Hahn, die mit weicher Mezzo-Sopranſtimme die Arie:
„Sei ſtill dem Herrn“ von Mendelsſohn gab, gang beſonders aber
Elſa Hülſner, die tonlich wie techniſch in dem Steieriſchen
Liede aus Mignon von Thomas treffliche Fortſchritte zeigte, ſowie
Hedwig Moritz, die in zwei Liedern: „Kinderwacht“ von
Schumann und „Der rote Sarafan“ von Titotv viel verſprechende
ſtimmliche Anlage und packendes Temperament darlegte. Die
Orcheſterklaſſe und die Spieler der Kinderinſtru-
mente in der Weihnachtsſfinfonie von Haydn vollbrachten unter
Leitung Dir. Hehdrichs eine gut ſtudierte, humorgeſchmückte,
die Zuhörer zu beſonderem Beifall hinreißende Leiſtung. Aber
auch die übrigen Darbietungen fanden alle anerkennenden Beifall
der reichen Zahl der Hörer.

Geſtohlen wurden am 11. Januar eine ſilberne Damen
Rem.-Uhr im braunen Lederarmband, Nr. 403 177; am 17. Jan.
ein glatter ſchokoladenbrauner Winterüberzieher mit braunem
Sammetkragen und hellkarriertem Futter, zweireihig, in den
Taſchen 2 Paar braune baumwollene Handſchuhe und ein rot
buntes Taſchentuch; am 18. Januar eine ſilbergraue Kaninbog
mit gleichfarbigem ſeidenen Futter und ſchwarzen Schwänzen;
am 20. Januar eine ſilberne DamenRem.-Uhr im Lederarmband,
im Jnnendeckel graviert: „Erinnerung an Familie Nicander, Bad
Ohnhauſen“; vom 20. zum 21. Januar ſechs Paar verſchiedene
Pantoffeln aus Fries, Plüſch Papiergewebe und Cord mit Lino
leume, Filz- und Stoffſohlen; am 21. Januar ein blauer
Mädchenmantel mit Matroſenkragen, innen guf weißerr Lein
wand mit roter Tinte: „Jlſe Loſſe“ geſchrieben ein Mädchen-
mantel mit roten Knöpfen und tveißem Futter, auf letzterem der
Stempel „O. Kirchner“; ein weißlein. Frauenhemd, ein graues
und ein weißes Küchenhandtuch; ſämtlich „E. L.“ gez.; 5 weiße
Taſchentücher, gez. „E. L.“ und „O. K.“; 2 rot und weißkarrierte
Kopfkiſſenbezüge. Am 23. d. Mts. iſt das Sparkaſſenbuch
Nr. 30 480 der ſtädtiſchen Sparkaſſe auf dem Bahnhof verloren
gegangen. Vor Ankauf oder Jnpfandnahme wird gewarnt.

Wetterbericht
vom M. Jannar: Das milde Wetter dauert fort, auch in den
mittleren Landesteilen ſtieg das Thermometer geſtern bis auf
10 Grad. Die Niederſ blieben im allgemeinen gering, nur
im Gebiet zwiſchen der mittleren Elbe und Oder waren ſte
etwas ergiebiger. Jn Schweden herrſcht ſtrenge Kälte Aus
ſichten für Freitag Meiſt trübe, mild, ohne nemens-
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Die Geſellſchaft für inlernationale Unterne
Gegenſtück bilden zu der während des Krieges in
folgten Gründung der Britiſh Trade TCorporation

hungen zu
gaben werden

tehen, daß ſie ſich der Uebernchm
in ſolcher Unternehmen widmet, die deutſche Auslandskauf
eute begonnen haben, von denen ſie ſich aber infolge der ver

änderten Verhältniſſe zu entlaſten wünſchen. Eigene Organi-
ſationen im Auslande verden nur inſoweit geplant, als eine aus
reichende deutſche Vertretung fehlt; im allgemeinen werden die
deutſchen Auslandsfirmen die gegebenen Jntereſſenvertreter der
neuen Geſellſchaft ſein. Jm einzelnen bezweckt die deutſche Ueber
ſeeGründung die Förderung von Unternehmungen, die die Her
ſtellung und den Vetrieb von Eiſenbahnen und ſonſtigen Ver
kehrsmitteln, von Waſſerwerken, Hafenbauten,
elektriſchen Anlagen, Aufſchließung von Erz-
ge bieten zum Zwecke haben. Sie wird ferner zum Betrieb
devartiger Unternehmen eigene Geſellſchaften gründen, bezw. ſich
an ſolchen Geſellſchaften beteiligen, oder zu dieſem Zwecke Kre
dite gewähren und vermitteln.

Man erſieht aus den vorſtehenden Angaben, daß es ſich bei
der Gründung der deutſchen Geſellſchaft für internationale Unter
nehmungen um eine Tee handelt, die dazu berufen ſein
kann, für die deutſchen Ueberſee- Intereſſen außerordentlich ſegens-
reich zu wirken. Von ganz beſonderer Bedeutung iſt aber der
Umſtand, daß es ſich hier keineswegs um eine reine Export
gründung handeln wird, ſondern die Beteiligung von Jnduſtrie-,
Reederei und Finanzkreiſen und die Höhe des Gründungs-
kapitals zeigt, daß die Organiſation mit weitgeſteckten

ielen ihre Tätigkeit beginnen wird. En ſolches JnſtitutFörderung, zum Studium und zur Finanzierung üverſeeiſcher

Unternehmen wurde bereits lange vor dem Kriege als außer
ordentlich wichtig für den deutſchen Außenhandel angeſehen, und
ihr Entſtehen wird daher einem ſeit Jahren empfundenen Mangel
abhelfen.

Vom Leipziger Rauchwarenmarkt
Von fachmänniſcher Seite wird uns berichtet: Jn letzter

Zeit ſind mehrfach abarmierende Nachrichten vom Pelzmarkt und
angeblichen Preisſturz durch die Preſſe gegangen, die den tat-
ſächlichen Verhältniſſen nicht entſprechen. Etwa neun Zehntel
des Umſatzes am Leipziger Rauchwarenmarkt, dem Hauptſtapel-
platz für Pelzwaren, nehmen ihren Weg in das Ausland. Dieſe
Auslardskäufe ſtehen naturgemäß mit dem Stande der Valuta
in engem Zuſammenhang. Das konſtante Steigen hat in letzter
Zeit das Ausland vom Kaufe zurückgehalten. Sobald die Valuta
wieder einen gleichmäßigen Stand einnimmt, dürfte auch der
Auslandsbedarf rege einſetzen. Was den derzeitigen hohen
Preisſtand des Pelzwerkes anlangt, ſo iſt aller Wahrſcheinlichkeit
nach mit einer weſentlichen Preisärderung für die nächſte Zeit
kaum zu rechnen. Daß amerikaniſche Rauchwaren an den Markt
kommen könnten, iſt nicht wahrſcheinlich; es entfällt damit der
Anlaß eines plötzlichen Preisfalles. Wie in amerikaniſchem Pelz-
werk, ſo ſind auch in ruſſiſchen Artikeln die Leipziger
Vorräte ganz erheblich zuſammengeſchmolgen. Zuverläſſigen
Nachrichten zufolge wird die Ware in Rußland ſelbſt ſehr teuer
gehandelt, da die Ruſſen zurzeit auf Ware anſcheinend mehr
Wert legen, als auf das bare Geld, da ſie ja nicht wiſſen in wie
weit dieſes nach den jetzigen Verhältniſſen der freien Verfügung
entzogen wird. Die Preiſe für die Rauchwaren ſollen jetzt in
Rußland höher ſein als in Leipzig. Selbſt bei baldigen Friedens
ſchluß mit Rußlard dürfte das dortige Pelzwerk nicht billiger
werden, da der größte Teil der Ware ſich in ſpekulativen Händen
befindet. Zu einem Preisſturze am Rauchwarenmarkt liegt nach
alledem kein Grund vor. Die augenblickliche Ruhe am Markte
hat deshalb zu Unrecht jene beunruhigenden Meldungen über die
Marktbage veranlaßt. Eine Störung bzw. Unſicherheit hat da
durch vor allem das Detailgeſchäft erfahren, während in der
Branche ſelbſt von einer Beunruhigung kaum etwas ſpüren
iſt. Die Markttendenz in Leipzig iſt zur Zeit ſehr ruhig, aber
feſt und zuverſichtlich. Jn den letzten Tagen hat das Geſchäft
angefangen, ſich wieder zu beleben.

Deviſenkurſe
Berlin, 24. Jan. Die telegraphifchen Auszahlungen ſtellen
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Börſenſtimmungsbild
Berlin, 24. Jan. Jn Erwartung der Kangzlerrede legte ſich

die Börſe auch heute weitgehende Zurückhaltung auf. Die Grund
ſtimmung war von Anfang an ſchwach und ermattete im Ver
laufe bei kleinen Umſätzen noch weiter. Hiervon wurden
namentlich Petroleum und Schiffahrtsz. ſowie Glektro- und
Rüſtungswerte betroffen. Am Rentenmarkt hat ſich nichts
von Bedeutung geändert. Ruſſiſche Renten beſſerken ſich bei
mattem Einſatz ebenſo wie ruſſiſche Banken.

Produktenbericht.
Berlin, 24. Januar. Der Warenverkehr bewegt ſich nach wie

vor in engſten Grenzen. Die Hoffnung, daß die Landlieferungen
von Heu und Stroh an die Heeresverwaltung entſprechend den
Verordnungen vom Juli und Auguſt 1917 bis Ende Januar er-
ledigt ſeien und die Kreiſe dann für den Handel freigegeben
werden würden, erfüllt ſich leider nicht, da nach der neuen Ver-
ordnung am 20. Januar neuerdings 4090 000 Tonnen Heu und
150 000 Tonnen Siroh, erſtere bis Ende Mai, letztede bis Ende z übrigen Teil: Adolf Meyer für den

Abtrennung von Dividendenſcheinen
nd zu trennen am 24. Januar: SccietzDresden 8 Voi ä So deren Proz. oigtländer u. Soha
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Braun JR. WolfBuckau übernimmt die Aſcherslebe
den Aufſichtsratsſitzungen der 7 ſt

f. Ah

er

bau A.G. Jn
geſellſchaft, MagdeburgBuckau, und d
ſchinenbau Aktiengeſellſchaft in Aſchevsleben iſt
den auf den 22. Februar d. J. einzuberußfe
lichen Generalverſammlungen beider Geſell

g der Aſcherslebener Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft
der liquidationsloſen Fuſion auf die R. Wolf Aktienin Magdeburg Buckau vorzuſchlagen, und e

r das 4 Millionen M. betragende Aktienkapital
Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft von der R. e

geſellſchaft 414 Millionen M. Aktien mit Dividendenberegte
vom 1. April 1917 ab gewährt werden. Bei der R. Wo T
geſellſchaft wird eine Kapitalerhöhung von nur 1,75 Mille
erforderlich, da die R. Wolf Aktiengeſellſchaft aus der wen
beſchloſſenen und durchgeführten Umwandlung ihrer
aktien in Stammaktien über 25 Millionen M. eigener
verfügt. Direktor Ludwig Nos von der Afchers len
Maſchinenbau- Aktiengeſellſchaft tritt erVorſtand der R. Wolf Akten geſellſchaft ein. Die v
nahme der Fabrikation von Dampfpflugapparaten und St
zugmaſchinen für Jnduftrie und Landwirtſchaft, ferner von
motiven ſeitens der R. Wolf Aktiengeſellſchft macht eine
ſchnelle Erweiterung ihrer Werkſtätten für
arbeitung notwendig. Durch Angliederung der
dieſem Bedürfnis entſprochen.

Schiffsbeleihungsbank zu Verlin. Zu der beabſicht
Gründung einer Schiffsbekeihungsbank in Berlin hört die
Aug. Ztg.“, daß das Statut der neuen Bank den Behörde
Genehmigung bereits vorliegt. Es könnten indes noch
vergehen, bis die Bank ihre Tätigkeit, die übrigens sunächt
gering ſein dürfte, wird aufnehmen können. An der Gründe
iſt außer der Dresdner Bank und der Nationalbank
Berliner Handelsgeſellſchaft beteiligt. Das neue Unterne
wird die Form einer Aktiengeſellſchaft erhalten
zur Beleihung erforderlichen Mittel werden ebenſo wie bei d
Hvopothekenbanken durch Pfandbriefe beſchafft werden, deren zu
fuß wohl den der Kriegsanleihen wird überſchreiten wmiſ
Demgemäß wird erwartet, daß die Pfandbriefe des neuen in
nehmens ein verhältnismätßzig leichtes Unterkommen ſind
werden, da ſie eine beſſere Verzinfung gewähren als die 9thekenpfandbriefe. Wenn trotzdem nicht befürchtet wird, d
Hypothekenbanken der neu zu gründenden Schiffsbeleihungehnt
irgendwie unfreundlich entgegenſehen werden, ſo iſt zu bedent
daß die Ausgabe von Pfandbriefen des neuen Unternehmen
den nächſten 10 Jahren im Verhältnis zu der Geſamiagusgate,
Pfandbriefen keine Rolle ſpielen wird. Zu der in Hambitt
gegründeten Schiffsbeleihungsbank wird das Berliner Um
nehmen in keiner Beziehung ſtehen. Seine Tätigkeit wird ſag
in der Hauptſache auf die Fluß-e, Binnen und Hüſte
ſchiffahr t erſtrecken.

Farbſtoffinduſtrie in den Vereinigten Staaten. d
„Journal of Commerce“ ſchreibt: Heute werden im Gegenſeh
zu der früheren Abhängigkeit von Deutſchland Farbſtofen
vielen Ländern, beſonders in Amerika, hergeſtellt und zu
an für jeden Bedarf, wenn auch noch nicht in großer Manne
altigkeit. Jn Cincinnati z. B. hatte eine Firma ſo
lange einige Farben, meiſt ſchwarze und blaue, hergeſtellt.
den letzten 40 Wochen hat ſie jede Woche eine neue geſchafe
und ihre Leiſtumngsfähigkeit auf das Sechsfache derjenigen
dem Kriege gebracht. Anfangs 1915 fabrizierten nur ſiehe
Firmen in den Vereinigten Staaten wirklich Farben; heut
ſtellen deren 100 Farben, Zwiſchenprodukie und Rohſtoffe her
Vier oder fünf Fabriken machten damals Pflanzenfarben; e
ſind es deren 19. Seit 1914 haben alle Koksfabrikanten
Oefen mit einer Einrichtuwg zur Gewinnung von Benzol, Toluo
Eylol und Naph halin verſehen, während die großen Stahlwert
moderne Oefen zur Gewinnung von Neberprodukten errichte
haben. Synthetiſcher Jndigo iſt eine der letz'en en
ſchöpfungen. 41 Jahre hatten die europäiſchen Forſcher
deſſen Zuſammenſetzung gearbeitet, ſieben Jahre hat es gedauer,
bis den Deutſchen die induſtrielle Herſtellung gelungen wer
Die Vereinigten Staaten haben es in weniger als einem Dritte
der Zeit vermocht. Dabei iſt zu beach'en, daß ſie über keine
induſtriellen Angaben als Grundlage verfügten, ſondern m
über die Daten der wiſſenſchaftlichen Forſchung aus 41 Jahren.
Die Geheimniſſe der induſtriellen Entwicklung in Deutſchland
waren durch Patente ſorgfältig geſchützt.

Königliche Seehandlung (Preußiſche Staatsbank), di
Bilanz nach dem Stande vom 31. März 1917, die erſt na
träglich veröffentlicht wird, weiſt aus: Kaſſenbeſtände mi
30 909 839 M. (4 901 686 Poſtſcheckamt, Guthaben Berlin
mit 172 516 M. (688 987 M.), Wechſel und Schatzanweiſunge
mit 3349 726 819 M. (1 180 250 6507 M.), Wertpapiere m
17 132 741 M. (43 177 665 M.), Lombarddarlehen mit 10 389601
Mark (12 603 932 M.), Vorſchüſſe in laufender Rechnung mit
291 620 508 M. (178 010 022 M.), Vorſchüſſe betreffend die Er
richtung von Rentengütern mit 46 714 823 M. (50 316 546 M.
Vorſchüſſe für Begebung von Kriegsanleihe 127 256 545 M. (i. W.
95 001 767 M. Gemeinſchaftsrechnungen), Schuldner insgeſan
mit 467 339 881 M. (325 040 140 M.), verſchiedene Kriegskredit
mit 584 577 251 M. (225 886 560 M.). Andererſeits Guthaben von
Behörden und öffentlichen Anſtalten uſw. mit 1 954 874 047 M
(940 629 070 M.), Einlagen und Gu'haben in laufender Rechmm
mit 1 552 705 969 M. (482 173 177 M. Guthaben wegen Begebun
von Schatzanweiſungen uſw. 204 446 109 M. (ab 29 108 721
Gemeinſchaftsrechraurgen), Gläubiger insgeſamt mit 3 755 26595
Mark (1 456 052 573 M.).

HY Deutſche Kolonialaktien. Amtlich wird gemeldet: Dur
eine Bundesratsverordnung vom 17. Januar wurden Ver-
äußerungen von Aktien oder ſonſtigen Geſchäfts
antei. len der deutſchen Kolonialgeſellſchaften ſo
wie von Koloniglunternehmungen. die in einen
der Verordnung als Anlage beigegebenen Verzeichnis angeführ
ſind, an Ausländer oder für Rechnung von Ausländern verbober
Jn letzter Zeit ſind mehrfach derartige Aktien ins Ausland ver
kauft worden. Es muß daher verhindert werden, daß Eigen um
verärderungen vor ſich gehen, die auf die Verhältniſſe in unſer
Kolonien ſowie auf die künftigen Wirtſchaftsverhältniſſe zwiſcher
ihnen und dem deutſchen Mutterlande einen unerwünſchten Er
fluß ausüben müßfzten.

Die braſilianiſche KakaoAusfuhr. „Journal do Co
merecio“ meldet aus Bahia: Jm November betrug die KakaoAu
fuhr des Staates Bahig über 120 000 Sack. Die Vereinigten
Staaten von Nordamerika bezogen davon 88 355 Sack.

Ernteausſichten in Argentinien. „La Prenſa“, Burene
Aires, ſchreibt Infolge von ergiebigen Regenfällen, die Ende
Oktober im größten Teile der Getreidezone niedergegangen ſin
haben fich die Ausſichten auf eine große Ernte in Weizen un
Hafer wieder gebeſſert. Neue, genauere Schätzungen liegen ne
nicht vor, doch iſt jedenfalls eine große Ernte zu erwar'en.

Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Vötſe
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und der

il: Otto Kreibohn,
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